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.Mensclwn aus der Ralinger StraBe" des Kolurnbianers Becerra.

Ein » Schubladenmuseum« in der Kunsthaüe 
Zwei Südamerikaner, ein Hollánder und ein Schweizer haben zur Zeit Ausstellungen

Gleidi vier recht unterschiedliche, be- 
merkenswerte Ausstellungen arrangierte 
man in der Kunsthalle Dusseldorf, nadr- 
dem die .Barodce Malerei aus den An- 

: den" ihren Rückzug angelreten hatte. Da- 
für sind wieder zwei Künstler vom süd- 
amerikanischen Kontinent vertreten, Vor- 
boten sozusagen einer umfassenden für 
1979 geplanten Ausstellung von Werken 
lateinamerikanischer Kunst der letzten 
hundert Jahre: Germán Becerra aus Ko- 
lumbien und Nemesio Antúnez aus Chile..

E ieser Antúnez der Weiten ist ein 
¡enosse von Stadien und Gebirgen, 
gradlinigen Einsanrkeit, die er dem 

Diktat des Liciits unterwirft” sdirieb 1973 
Pablo Neruda kurz vor seinem Tode über 
seinen Frcund Antúnez, der 1918 in San­
tiago geboren wurde und 1974 nacti zwi- 
sdienzeitlidien Aufenthalten in New 

\ York, París, Kuba und wieder Chile nach 
' Barcelona übersiedelte. F.in Wanderer 

zwisdien drei Kontinenten, dennoch ver- 
wurzclt in seiner Heimat, die er trotz und 
gerade wegen der r.'iumlichon Entfernunq 
so unnachalunlich zu diarakterisieren 
weiB. Die Anden am Horizont, in die sich 
die kompakt sterile Forniation des „Hig- 
way" Uineinsciiiebt, die Fuüballstadien, 
Spielfelder, in donen sich anonymo Men- 
schenmassen linter der Diktatur des Bai­
les in seltsam anmutender Chcreogra- 
phie bewegen bis hin zu den ,.Sdiwarzen 
Stadien*, die die politlsdien Ereignisse in 
Chile ais Ausgarigsi>unkt haben. Ein tri­
stes Sdiwarz-Grau unilnillt (Fe pinsel- 
strich-kleinen Menschen mit Einsamkeit, 
winzige Marionetten vor lenslorloson 
Wanden und Blocken mit einer Sonne, wie 
..ein rotor Rase" (Neruda) odor einer gru­
ñen Lampe, die den Tod eines einzelnen

in ihrem Lichtkegel exemplariscb hervor- 
hebt I

Zeiiri Jahre jünger ist der Kolumbianer 
Becerra, der bei Professor Pankok in Dus­
seldorf studierte und heute abwechselnd 
hier und in Savigny-les-Beaune lebt und 
arbeitet. Seirie .Menschen aus der Ratin- 
ger StraBe" kónnten ebenso gut in seiner 
Heimat leben, denn Becerra verbindet 
europaischen Expressionismus mit der 
Morrumentalitat südamerikanischer Kunst. 
Er malt den arbeitenden, leidenden, kla- 
genden Menschen, blockhaft unformige 
Gestalten mit verschlossenen, erstarrten 
aber audi stolzen Gesichtern. Intensiv 
leuditende Farben bewirken eine ein- 
dringliche Plastizitat, die Becerra in sei­
nen Holzarbeiten in herben, auf entschei- 
dende Merkmale ausgeridituten Formen 
direkt erzielt. Die Kopfe und Figuren 
wirken wie Monuinente der Menschlich- 
keít, bei aller sdieinbaren Derbheit und 
.Primitivitat" voller W ürde und Erbaben: 
heit.

.Horizonte" neunt der qebiirtige Am- 
sterdamer Peter Royen, 1949—53 Niitglied 
der Rheinischen Sezcssion und langsl ie- 
ster Bestandteil der Düsseldorfer Szene, 
seine jüngsten Arbeiten. Es sind malorial- 
intensive, reiinfartige Bilder, denn Royen 
verwendet neben OI und ‘k.cryl Bienen- 
wuchs und Harz, mit denen er die I.ein- 
wand übcrzioht, dabei Erhebunqen, sirns- 
ailige Wülste erzielt, die die Bihlflache 
teilen, gliedern, Spannung erzeuqen. An 
iimen bleibt das Auge liaftcn, uní von 
der niaterieüen OberlUiche in die Ticte 
cler .Landsdiaften" vorzudringen, weite 
Himmelflácheii über schmalcm Horizont 
am unieren Bildrand, wie man sin von 
den weiten Bbenen der Nierkrlande

kennt.
Einzigartig und ohne Beispiel ist Her- 

bert Disteis .Schubladenmuseum für mo- 
derne Kunst des 20. Jahrhunderts", die 
vierte Ausstellung in der Kunsthalle. Der 
Scnweizer Künstíer kam in den Besitz 
eines alten Nahseidenkastens mit den 
Matien 186 X 35,5 X 34 cm mit 20 Schnb- 
iaden, die wiederum 25 Facher cler GróBe 
5,7 X 4,8 X 4,3 cm enthieltari. Jedes Fach 
mit einein Kunstwerk der 60er und frühen 
70er Jahre auszufüllen, das u a r  die Idee 
Disteis, der Kontakt mit über 500 Künst- 
lern aufnahm und das unmóglich schel- 
nende Vorhaben tatsachlich realisierte. 
Nur wenige sagten ab, insgesamt 30, die 
meisten ware von der Idee begeistert.

Einige slellten Mikro-Kopien bereits be- 
stehender Arbeiten zur Verfiigung, an- 
dere zeigten sich fasziniert von den unge- 
wohnten Dimensionen und nahmen sie 
zum AnlaB neuer Sdiopfungen, wieder an- 
dere saben das Fach ais Raum, der nicht 
wie sonst in elnem Museum betreten 
oder eingesehen werden kann. Eine Viel- 
falt von Moglichkeiten tat sich auf, und es 
entstand ein Mini-Museum von groBer 
kiinstlerischer Gewichtigkeit. Von A wie 
Abrahams bis zu Z wie Zox sind fas! alie 
Mamen vertreten, die in der Kunstszene 
Bedeutung haben, Beuvs steuerte einen 
Zehennagel bei, und Niki de SI. Phalle 
eine Mini-Nana, Samuel Buri füllte sein 
Fach mit Nahseide und Vostell betonierte 
einen Tropfen Distel-Blut ein. Das ganze 
Museum steht auf einer Metallplastik von 
Ed Kienholz und ist auf einer mehrjahri- 
geti Aiisstcliungstoiirnee durch Europa, 
Amerika lind den fernen Osten. (Alie 
Ausstellungen sind bis zum 27. Mar/, zu 
sehen.) G i s e l a  B u r«k a m p


